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M 112. 
Donnerſtag, den 16. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


bool. 


1861. 
31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


Die A Wien, Dienſtag, 14. Mai. . 
1 utwort des Kaiſers auf die Adreſſe des Unter: 
hauſes ſagt unter anderem: Die in der Adreſſe aus— 
Ae n patriotiſche Geſinnung lebt, ich bin es 
Ins — 5 in den Herzen der Bevölkerung aller meiner 
2 ne und Länder. Wo ſolche Gefühle die Be- 
digung Abr durchdringen, kann eine ruhige Verſtän⸗ 
vertraue ge Vertreter nicht ausbleiben. Darum 


ihres Wirkens. ſichtlich auf den glücklichen Erfolg 


Paris, Mitt 


Der Senat hat g woch 15. Mai, Morgens. 


- . 2: eſtern auf den Wunf Billault's 
die Diskuſſion über die ſpriſche Angelegenheit auf 
heute vertagt. Geſtern ift die Diskuſſion ſehr lebhaft 
geweſen. — Aus Toulon wird gemeldet, daß das 
ganze Geſchwader nach Toulon zurückberufen und der 
Befehl ertheilt worden ſei, daſſelbe ſolle ſich mit 
ſämmtlichen Dampf⸗Transportſchiffen zum 20 d. M. 
ſegelfertig machen. 


Paris, Mittwoch 15. Mai 
ai „Mit . Mat. 
Kon Marfeille hier eingetroffene Nachrichten aus 
ei * ze 8. d. melden, daß die dorti— 
uzzuſtände fortdauernd ſchlecht ſei i 
Bewegung zunehme. . 
3 London, Mittwoch 15. Mai. 
Eine königliche Proclamation befiehlt den Unterthanen 
die Beobachtung der Neutralität in dem amerikaniſchen 
Konflikt und Nichttheilnahme am Kriege; im entgegen- 
geſetzten Falle würde die engliſche Regierung denſelben 
keinen Schutz gewähren. 


Paris, 14. Mai. 
General Montauban iſt aus China abgereiſt, um 
nach Frankreich zurückzukehren. 


— Dem Vernehmen nach würden Frankreich und 
England Vorſtellungen an Rußland machen in Ve: 
treff einer Milderung in der Situation Polens. 


. — General Goyon hat in Folge der Abreiſe Franz 
es Zweiten und ſeiner Gemahlin nach Albano die 
ge erg verſtärkt. Die „Patrie“ beſtätigt 
le Nachricht, daß man beabſichtigt, Novi d Pa⸗ 
dua zu befeſtigen. > en 
Tun nn nn 


Moralifche Eroberungen. 

5 Noch immer iſt es die Angelegenheit des Polizei 
. von Berlin, welche die Gemüther erregt 
Biel in Spannung verſetzt; noch immer nimmt 
mei de einen bedeutenden Raum der Zeitungs- 
alle en in Anſpruch; noch immer iſt Patzke in 
it a: eute Mund. Wie man aus Berlin ſchreibt, 
aft ie Bevölkerung daſelbſt in einer wahrhaft fieber- 

. — Aufregung wegen der fatalen Geſchichte, 
= ſich die Gerüchte jagen. Es ſollte nicht 
des der Polizei⸗Präſident, ſondern auch der Miniſter 
unern ſeine Entlaſſung genommen haben, und 
das ganze Miniſterium zurückgetreten ſein; 
mehrer bochſtehende Beamte hätten Gift genommen, 
zurii Fi andere die Flucht ergriffen und von den 
* „gebliebenen ſei eine ganze Schaar verhaftet 
außerat Es liegt in der Natur der Sache, daß bei 
En gewöhnlichen Vorfällen und in Zeiten großer 

— Nene die Phantaſie übertrieben thätig iſt und aus 
Um e fen Andeutungen lange Geſchichten ſpinnt. 
o mehr aber iſt es nöthig, in ſolchen Zeiten 


ſogar 
einige 


die Gerüchte mit Vorſicht aufzunehmen und ihrer 
unnützen Verbreitung entgegen zu treten, damit die 
Gemüther nicht ohne Urſache verwirrt werden; auch 
erfordert es das allgemeine Intereſſe, daß einem 
Vorfall, wie traurig und beklagenswerth er auch ſein 
möge, keine größere Bedeutung beigelegt werde, als 
er wirklich hat. Jeder Menſch, in dem das Sitt— 
lichkeitsgefühl nicht ganz erſtorben iſt, wird vor den 
Verbrechen, deren Patzke beſchuldigt iſt, Abſcheu 
empfinden und ſeine von vielen für unmöglich ge— 
haltene betrügeriſche Wirthſchaft als ein höchſt trau— 
riges Zeichen der Zeit erkennen; wer aber iſt be— 
rechtigt, das Treiben eines Einzelnen, obgleich der— 
ſelbe Polizei-Oberſt von Berlin geweſen, einem 
ganzen Volk zur Laſt zu legen und zu behaupten, 
ganz Preußen ſei durch den Polizei-Scandal com- 
promittirt! — War denn die Stellung des Herrn 
Patzke ſo hervorragender Art, daß in ſeiner Hand 
das Geſchick des preußiſchen Staates gelegen? — 
Das wird kein Menſch zu behaupten wagen. Viel— 
mehr wird von jedem Verſtändigen anerkannt wer⸗ 
den, daß dieſelbe bei allem Hochmuth und Stolz, 
welche der Mann bewies, eine ſehr untergeordnete 
im Staatsorganismus war. Wer aber iſt denn 
Patzke ſelbſt? — Wie man aus ſeiner jetzt bekannt 
gewordenen Biographie weiß, war er einſtmal ein 
verſorgungsberechtigter Unteroffizier, aus Schwetz 


oder Schönlanke (worüber ſich die Gelehrten noch 


ſtreiten) gebürtig. — Im Jahre 1848 trat er in 
die Reihen der Conſtabler oder Schutzmänner, die 
der Miniſter Kühlwetter, nicht Camphauſen, 
in's Leben gerufen. Bekanntlich trugen die Berliner 
Conſtabler in ihrer früheſten Periode nur einen Filz- 
hut auf dem Kopf und in der größten Beſcheidenheit 
einen Säbel an der Seite, ſo daß ſie ſich von der 


Bürgerwehr wenig unterſchieden. Herr v. Hinckeldey 
erhob die harmloſen Säbel- und Filzhutträger zu 
einem militäriſchen Inſtitut. Nun gewann Patzke 
Oberwaſſer, zumal Herr v. Hinckeldey bald in Patzke 
den Mann erkannte, der für ſeine Zwecke geſchaffen 
zu ſein ſchien, und ſo geſchah es bald, daß Patzke, 
der aus dem Meyer Hirſch keine Aufgaben der 
Gleichungen zu löſen verſtand, bald ein wahrer 
Meiſter der Auflöſung ward; denn jede Verſammlung 
in Berlin, ſie mochte politiſch oder unpolitiſch ſein, 
verſtand er auf Befehl des Herrn v. Hinckeldey auf- 
zulöſen. Bei dieſer Fertigkeit avancirte er 1850 
zum Hauptmann, wurde 1853 Oberſt, ergriff aber 
in dem Monat Mai des Jahres 1861 die Flucht, 
wurde ſteckbrieflich verfolgt, eingefangen und ins 
Gefängniß geſteckt. Wir fragen: Wie kann man dem 
Verbrechen eines ſolchen Menſchen irgend welche Be— 
deutung in Bezug auf unſer nationales und ſtaatliches 
Leben beilegen? — Gemeine Verbrecher hat es zu 
allen Zeiten gegeben, und es wird auch in Zukunft 
nicht an ſolchen fehlen; doch keinesweges wird und 
kann der Eine oder Andere dieſer Sorte einen Maß— 
ſtab für die Beurtheilung eines Volks-Charakters ab⸗ 
geben. Unter keiner Bedingung aber darf Patzke zu 
dem Kern des preußiſchen Beamtenſtandes gezählt 
werden. Dieſer beſteht aus Männern, die ihre Weihe 
im Heiligthum der Wiſſenſchaft empfangen und ſo 
die Kraft der tiefſten Sittlichkeit, welche die wahre 
Wiſſenſchaft ihren Jüngern gewährt, in ſich tragen. 
Wir wollen uns durchaus nicht ſelbſt aufgeben, noch 
viel weniger wird Preußen feine Miſſion, moraliſche 
Eroberungen in Deutſchland zu machen, fallen laſſen, weil 
ein ſo unbedeutender Menſch, wie Patzke, Unterſchleife 
gemacht. Indem das Ausland bei dieſem Vorfall 


zu erkennen Gelegenheit findet, daß in Preußen vor 
dem Geſetz kein Anſehen der Perſon gilt und der 
Schuldige nach Gebühr ſeine Strafe empfängt, wird 
die Achtung deſſelben vor unſern Inſtitutionen nur 
ſteigen, und Preußen wird fortfahren, moraliſche Er— 
oberungen zu machen. 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
50ſte Sitzung, am 14. Mai. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 10% 
Uhr. — Am Miniſtertiſche: v. Patow, Graf Schwerin 
und einige Regierungs-Kommiſſare. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Kom⸗ 
miſſionsbericht über die Uebereinkunft wegen der Zucker⸗ 
ſteuern. — Die Uebereinkunft wird in ihren einzelnen 
Paragraphen und imGGanzen ohne Diskuſſion angenommen 

Abg. v. Vincke beantragt noch folgende Reſolution: 
„Die Erwartung auszuſprechen, daß die Staatsregierung 
auf verhältnißmäßige Gleichſtellung der Beſteuerung des 
Zuckers aus Rüben mit der Verzollung des ausländiſchen 
Rohrzuckers Bedacht nehmen werde“ — und begründet 
dieſelbe damit, daß der richtige Grundſatz feſtgehalten 
werden müſſe, beiden Zuckerinduſtrieen gleiches Licht und 
gleichen Schatten zu gewähren; für den Augenblick wolle 
er keine Veränderung; nur die Möglichkeit verändeter 
Umſtände habe ſeine Reſolution im Auge. — Abg. Jacob 
beantragt zu ſagen: „fortwährend Bedacht nehmen werde“, 
— Die Reſolution wird mit dem Jacobſchen Amendement 
angenommen. — (Die Miniſter v. Bethmann - Hollweg 
und Graf Pückler ſind eingetreten.) 

Im weiteren Verlauf der Sitzung folgt die Bera- 
thung des Budgetsbericht über den Etat des Kultusmini⸗ 
ſteriums. — Den auf Erklärung der Erwartung auf 
baldige Ausführung der kirchlichen Gemeindeordnung in 
den ſechs öſtlichen Provinzen „in Verbindung mit dem 
Oberkirchenrathe“ gerichteten Antrage der Kommiſſion 
befürwortet Abg. Techow. Der Antrag hänge zuſammen 
mit der Ausführung des Art. 15 der Verfaſſung; die 
darin verheißene Selbſtſtändigkeit der Kirche ſei noch nicht 
ausgeführt, wie ſelbſt der Kultusminiſter anerkannt habe; 
die Reſolution ſolle an eine größere Beſchleunigung in 
der Ausführung des citirten Verfaſſungs-Artilels mahnen. 
Vor zwei Jahren habe ſchon eine Petitton von Jonas 
und Genoſſen eine Landesſynode gewünſcht; man ſei 
leider nicht den Weg gegangen und man müſſe nun nach 
Baden als einem Muſter blicken. Dort habe der Fürſt 
eine Synode berufen, die eine anerkannt muſterhaft evan⸗ 
geliſche Kirchenverfaſſung zu Stande gebracht. 

Kultusminiſter v. Bethmann⸗-Hollweg: Er 
habe keinen Grund, der Reſolution an ſich entgegenzu⸗ 
treten, und er habe auch ſchon früher mitgetheilt, daß die 
Kreisſynoden in der Bildung begriffen ſeien. Was das 
Ziel und die Mittel betreffe, darüber ſei hier nicht der 
Ort ſich auszuſprechen (Bravo); hier handle es ſich nur 
um die finanzielle Seite der Angelegenheit, um den Etat 
des Ober Kirchenraths. — g 

Abg. Wagener legt für ſich und ſeine Freunde 
Verwahrung dagegen ein, daß dies Haus in dieſer Sache 
Beſchlüſſe mit rechtlicher Wirkung faſſen dürfe; das ſei 
eine innere Frage der evangeliſchen Kirche. 

Abg. Schulze (Berlin): Es handle ſich nicht 
darum, hier irgendwie in den Organismus der evange— 
liſchen oder irgend einer anderen Kirche einzugreifen, nicht 
um die Art und Weiſe einer ſolchen Organiſation, ſon⸗ 
dern darum, ob die evangeliſche Kirche, die durch die Ver— 
faſſung gewährte Selbſtſtändigkeit erhalten ſolle; wenn 
dieſe erſt gewährt ſein werde, könne man die Art der 
Ausführung getroſt der Kirche allein überlaſſen. — Abg. 
v. Vincke: 
in dieſe Sache einzugreifen. Fragen, wie die nach einem 
beſtimmten Liederbuche und der Stellung des Oberkirchen— 
raths, berührten offenbar res internne der Kirche. Art. 
15 der Verfaſſung ſage nichts über die Organisation der 
Kirche, ſondern beſtimme nur negativ, daß die Kirche 
unabhängig vom Staate ſein ſolle. Ob ſie im Innern 
ſelbſtſtändig ſei, darüber könne im Haufe nicht gestritten 
werden. Der Kultusminiſter ſei als Staareuniniltet, BEN 
antwortlich; einen verantwortlichen Minifter für kirchliche 
Angelegenheiten gäbe es nicht; in dieſer Bestechung var 
man nur mit dem König als praecipuum membrum ber 


Das Haus ſei durchaus nicht kompetent, > 


Kirche, oder wie man ihn ſonſt nennen wolle, zu thun. 
Faktiſch ſei die Kirche vom Staate unabhängig. Der 
Inhalt der Reſolution berühre res internne der evange⸗ 
liſchen Kirche, und ſein Inneres kehre ſich um, wenn er 
bedenke, daß katholiſche und iſraelitiſche Mitglieder etwa 
über den geiſtigen Inhalt der Reformation und über 


ähnliche Fragen mit abſtimmen ſollten. (Bravo.) 
Abg. Fu bel: 


geſetzliche Scheidung exiſtireu. 


Reſolution der Kommiſſion abgelehnt. 


Zu dem Titel, ele en den öffentlichen Unterricht ꝛc., 
ſpricht der Abg. Reichenſperger (Geldern) Wünſche 
für Verminderung des Unterrichts im Griechiſchen aus; 
man mache Anforderungen an die Jugend, welchen ihr 
intellektuelles Vermögen nicht gewachſen ſei, und ſchrecke 

mit Unrecht Viele, die keine Staatscarriere zu Br 

ud 
er Jugend werde dadurch 
Mit tiefem Schmerz 
und wahrhufter Betrübniß habe er die Aeußerungen des 
Abg. Reichenſperger vernommen: daß man au die Jugend 
die Forderungen der Mittelmäßigkeit ſtellen ſolle zu 
Die preußiſche und 
r die platoniſchen Dig⸗ 
olle ihnen nicht mehr Soerates als 
Muſter hinſtellen, ſie ſolle nicht die Demoſthenesſchen 
Reden leſen, aus denen einſt die Jugend in den Kriſen 


beabſichtigen, von dem Beſuch der Gymnaſien ab. 
die phyſiſche Entwickelung 
beeinträchtigt. — Abg. Eckſtein: 


Gunſten der phyſiſchen Ausbildung. 
die deutſche Jugend ſolle nicht ar 
loge leſen, man f 


des Vaterlandes Muth und Kraft geſogen hätte! 


Bei Tit. 6. Univerſitäten ergreift Dr. Herrmann 
das Wort, um auf den Uebelſtand aufmerkſam zu machen, 
daß die Univerſität Berlin kein chemiſches Laboratorium 
beſitze; dies ſei bereits ſprichwörtlich geworden; man be— 
ſchäftige ſich zwar jetzt nicht mehr mit der Kunſt, Gold 
zu machen und den Stein der Weiſen zu ſuchen, obwohl 
dies für Preußen jetzt ein ſehr einträgliches Geſchäft ſein 
würde (Heiterkeit), allein die Chemie laſſe ſich nur durch 
die Praxis erlernen, auch wenn man beſondere chemiſche 


Regulative erfinden ſollte. 


Kultusminister: Er erkenne den hohen Werth 
der Chemie an, und größere Anſtalten dafür hervorzu— 
rufen, ſei eine wichtige Aufgabe der Unterrichtsverwaltung; 
bei der Jubelfeier der hieſigen Univerſität ſei er zweifel⸗ 

aft geweſen, welches Bedürfniß dringender ſei, die Her⸗ 
tellung eines chemiſchen Laboratoriums oder einer Ana⸗ 
tomie; er habe ſich für die letztere entfcheiden zu müſſen 
geglaubt. Indeſſen ſei wohl die Zeit nicht mehr fern, 
wo er ſich auch für die Anlage eines Liebigſchen Labora⸗ 
toriums entſcheiden werde, und dann hoffe er auf die 


Bewilligung der Mittel. 
Abg. Graf Cieszkowski: 


vollſtändig durchdrungen habe. 
Unterlaſſungsſünde zur Laſt legen. 


erfüllt worden ſeien. Bei dem Eintritt der neuen Regie 
rung habe man gehofft, der dringende Wunſch werde end— 
lich Berückſichtigung finden; das fet bis heute nicht der 
Fall, er müſſe alſo den Miniſter wiederholt daran mahnen. 

Kultusminiſter: Dem geäußerten Wunſche 
könne er aus provinziellen und nationalen Gründen nicht 
entgegenkommen. In provinzieller Beziehung ſei kein 
Bedürfniß vorhanden. Dem Bedürfniß nach höherer 
Schulbildung für die polniſchen Bewohner des preußiſchen 
Staats werde auf den Univerſitäten Breslau, Königsberg 
und auch Berlin genügt. Graf Cieszkowski habe ſeine 
ausgezeichnete Bildung in Berlin genoſſen. 

Abg. Andre erinnert daran, daß die Slaven ſelbſt, 


um ſich zu verſtändigen, auf ihrem Kongreſſe die deutſche 


Sprache gewählt hätten. (Heiterkeit. Hört! hört!) 
Berichterſtatter Dr. Eckſtein: In Poſen hätten 

zwar zwei Akademieen beſtanden, aber nicht mit der Ein⸗ 

richtung deutſcher Univerſitäten, nicht um, wie dieſe, das 


studium generale im Auge zu haben. Pädagogiſche 
Rückſichten ſprächen vielmehr gegen eine polniſche Univer⸗ 
er Polen werde durch die 


0 die Wiſſenſchaftlichkeit 
entf en Univerſitäten gefördert. 

Bei Fortſetzung der Berathung fragt Abg. v. Lys⸗ 
kowski nach dem Ausbau des Gymnasiums in Culm, 
rügt als eine „Schande des Jahrhunderts“, daß bis 
1848 die katholiſch⸗polniſche Jugend ihren Religions: 
Unterricht in einer fremden Sprache habe nehmen müſſen, 
und bringt andere Mißbräuche dieſer Art, die noch. be 
ſtänden, zur Sprache. — Der Regierungskommiſar: 
Es ſei ſchwierig geweſen, einen Bauplatz in Culm zu 
finden; die zwiſchen den verſchiedenen Reſſorts noch bes 
ſtehenden Differenzen ſollen, demnächſt an Ort und 
Stelle erledigt werden. 

Gegen den Kommiſſions-Antrag auf baldige Ab- 
ſetzung des Beitrags von 5000 Thlrn. zu den Koſten 
der Brandenburger Ritter-Akademie ſpricht Abg. v. Wedell 
(Rordhauſen) unter großer Unruhe des Haufes: Ein 
einſeitiges Zurückziehen der 5000 Thlr. könne nicht ſtatt⸗ 
finden, da ein vollſtändiges Kontrakts⸗Verhältniß vor- 
liege. — Der Antrag der Kommiſſton wird angenommen. 
i Bei Ze Titel: Kunſt und Wiſſenſchaft bemerkt 
Abg. v. Chlapowaki: Er und feine Freunde könn⸗ 
ten bei jeder Pofition eine Beſchwerde vorbringen; fie 
thäten es aber nur dann, wenn es ſich um wichtige 
Angelegenheiten handle. Hier möchte er darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß für die Provinz Polen die Errichtung 
eines polniſchen Theaters durchaus nothwendig fei und 
ſeit langer Zeit vergeblich angeſtrebt werde. — (Der 
Präfident bittet den Redner, bei dieſem Etat von der 
Materie abzuſtehen, da fie offenbar in das Reſſort des 
Miniſters des Innern gehöre.) — Abg. Starcke: Die 


Eine abſolute Trennung von Staat 
und Kirche werde nie möglich ſein, ſie möge auf dem 
Papiere ſtehen, jo deutlich fie wolle; es müſſe aber eine 
I Das Rechtsverhältniß 
mäſſe geſetzlich feſtgeſtellt werden. Die Motive der Reſo⸗ 
lution ſeien einzig und allein in den ſtaatlichen Rechts⸗ 
verhältniſſen zur evangeliſchen Kirche zu ſuchen; von 
dieſem Standpunkte aus ſei er mit der Reſolution eins 
verſtanden. — Bei der Abſtimmung wird die prinzipale 


5 Der Kultusminiſter ſei 
jetzt bereits drei Jahre im Amt, und man dürfe daher 
annehmen, daß er die Verhältniſſe feines Reſſorts bereits 
In Bezug auf die pol⸗ 
niſchen Staatsbürger aber müſſe er ihm eine ſchwere 
U. Sie betreffe das 
Bedürfniß einer polniſchen Univerſität, in Betreff deren 
Jahr aus Jahr ein Anträge geſtellt worden, die nicht 


Akademie der Künſte zu Berlin harre ſeit 11 Jahren 
der Organiſation und eines neuen Direktors: er wolle 
bier den Wunſch nach Abhülfe ausſprechen, und auch in 
Bezug auf die Verwaltung der Muſeen. — Kultus⸗ 


min ſter: Die Reorganiſation der Akademie der Künſte. 


ſei vor Erlangung eines neuen Direktors nicht möglich; 
bei der Verwaltung der Muſeen ſei nach den von deim 


Könige genehmigteſt Statuten verfahren; eine Reviſion 


ſei in Aüsſicht genommen. 

Abg. v. Morawski: Vor zwei Jahren habe ſich 
ein poluiſcher wiſſenſchaftlicher Verein in Poſen gebildet 
von deſſen Gründlichkeit und Wiſſenſchafklichkeit ſeine 
bisherigen Publikationen Zeugniß ablegten; die Regie— 
rung habe aber die Lehrer ermahnt, ſich von den Beſtre— 
bungen des Vereins fern zu halten, und auf zwei 
Beſchwerden des Vereins über dieſe merkwürdige 
Maßregel bis jetzt noch keine Antwort ertheilt; 
man habe nationale Beſtrebungen unter dem Ver— 
ein gewittert; man verwechſele wahrſcheinlich natio— 
nale Beſtrebungen mit revolutionairen Bewegun— 
gen; der berühmte Engländer Burke bezeichne 
revolutionaire Ereigniſſe als ſolche, die gegen jedwede 
Autorität gerichtet ſeien; dieſe feien vorübergehend; natio⸗ 
nale Beſtrebungen ſtammen von Gott und beſäßen un— 
vergängliche Kraft. Dies zur Antwort dem Abgeordneten 
v. Binde. — Kultus miniſter: Die Abmahnung der 
Lehrer ſei in wohlwollender Abſicht geſchehen und finde 
ihre Begründung in den Ereigniſſen benachbarter Staaten 
wo unter unſchuldigen Namen andere Beſtrebungen ſich 
geltend machen. 

Eine längere Erörterung knüpft ſich hieran aus 


Ro 
Vereins ſei vor mehreren Jahren durch eine beſondere 
Beſchwerden unbegründet gefunden. 
Sprache, wer an den Ereigniſſen von 1848 Schuld ſei, 
ob die Polen oder die Deutſchen; die Polen nennen den 
damaligen Aufſtand keine Revolution, ſondern einen Un⸗ 
abhäugigkeitskrieg; der Abg. v. Vincke bemerkt, eine 
ſolche Bezeichnung laſſe ſich nur aus einer Unkenntniß 
der deutſchen Sprache erklären. = 
Sämmtliche Poſitionen werden ohne Diskuſſion ge— 
nehmigt. Bei der Poſition zum Neubau eines Anatomie⸗ 
Gebäudes in Berlin, wofür im Etat als erſte Rate 
10,000 Thlr. ausgeworfen ſind, bemerkt der Abgeordnete 
v. Rönne, daß die Nothwendigkeit eines neuen Anatomie— 
gebäudes in Bonn noch größer ſei als in Berlin; nament— 
lich ſei die Verlegung nach einem andern Stadttheil un⸗ 
erläßlich. Der Kultus miniſter geſteht zu, daß der 
Umfang des betreffenden Gebäudes in Bonn nicht ge— 


nügend ſei, doch ſeien die übrigen Klagen übertrieben. 
— Abg. Reichenſperger (Köln) tritt dem Miniſter 


bei; rings um das Anatomiegebäude ſeien neue Häuſer 
errichtet worden; nun könne man doch 
daß die Anatomie vor den Neubauten Reißaus nehmen 
ſolle. — Der Bericht iſt damit erledigt. 


Die Sitzung ſchließt um 31 Uhr. Nächſte Sitzung 
morgen 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: die heute unerledigten 


Gegenſtände. 


Rund ſch a u. 

Berlin, 15. Mai. In der heutigen Sitzung 
des Herrenhauſes kam der Geſetzentwurf, einige Ab⸗ 
änderungen des Gewerbeſteuergeſetzes vom 30. Mai 
1820 betreffend, zur Berathung. Sämmtliche Para⸗ 
graphen des Entwurfs wurden, mit Ausnahme weni⸗ 
ger, von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Veränderun⸗ 


gen, in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes ange⸗ 


nommen. — Hierauf erhielt auch der Geſetzentwurf, 
die Erweiterung des Rechtsweges betreffend, ohne jede 
Abänderung die Zuſtimmung des Hauſes. 

— In der heutigen (51) Sitzung des Hauſes der 
Abgeordneten gab der Etat des landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums den polniſchen Mitgliedern abermals 


Anlaß zu längeren Beſchwerden. — Beim Etat der 


Juſtizverwaltung wurde in der Kirchmannſchen Ange⸗ 
legenheit ein Beſchluß, indem ſowohl der Kommiſſions⸗ 


Antrag als der vom Abgeordneten Taddel aufgenom⸗ 


mene Antrag der Minoritit der Kommiſſion abgelehnt 
wurden. 

— Gegen 60 noch rüſtige Offiziere, welche ver- 
ſchiedener Umſtände halber ſich nicht mehr in der 
preußiſchen Armee befinden, haben ſich zum Eintritt 
in das Heer der Nordamerikaner gegen die Rebellen 
Südamerika's bei der hieſigen nordamerikaniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft gemeldet. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß es auch aktiven preußiſchen Offizieren geſtattet 
werden wird, den Kampf der Nordamerikaner gegen 
die ſüdamerikaniſchen Staaten zur Bereicherung ihres 
Wiſſens mitzumachen. 

— Die Entwickelung des Berliner Polizei-Dramas 
geht jetzt ſo ſchnell, daß es ſehr intereſſant iſt, die letzten 
Daten deſſelben zuſammen zu ſtellen. Am 

2. November 1860 erklärt Graf v. Schwerin in 
einem Schreiben an den Ober-Staats-Anwalt, er halte 
„der Verſicherung der Herren Freiherr von Zedlitz und 
Patzke gegenüber“ noch weitere Unterſuchung nicht für 


nöthig. 
24. Januar 1861. Antwort des Grafen Schwerin 


an den Berliner Magiſtrat; ſeine Klagepunkte in der 


Pferdetauich- Angelegenheit ſeien unbegründet. f 

5. Februar. Der Miniſter des Junern hält im 
. die „Integrität“ der Berliner Polizei 
aufrecht. 3 


lauter kleinen Wechſelreden beſtehend; von Seiten der’ 
polniſchen Abgeordneten wird bemerkt, man dürfe nicht 
hinter Unſchuldigem Verbotenes ſuchen, dadurch würde 
der ganze Staat eine Polizei-Anſtalt u. dergl; der Abg. 

hden erinnert, die Angelegenheit des wiſſenſchaftlichen 


Kommiſſion des Hauſes geprüft und die desfallſigen 


Von polniſcher 
Seite wird das wieder beſtritten. — Ferner kommt zur 


nicht verlangen, 


14. April. Polizei⸗Lieutenant Schmidt und Wacht 
meiſter Köhler werden wegen dringenden Verdachts der 
Unterſchlagung ꝛc. verhaftet. 

20. April. Polizei-Lieutenant Herrmann wird dis⸗ 
ciplinariſch vernommen und einige Tage ſpäter vom Amte 


ſuspendirt wegen des Verdachtes, daß er unbefugt Mit 


Fol oder einzelne Vorgänge bei der Berliner 
olizei⸗Lerwaltung gemacht habe. 
25. April! Die Berliner Stadtverordneten⸗-Verſamm⸗ 


lung beſchließt auf eine Kriminal Unterſuchung wegen der 
Betrügereien ꝛc, welche von Polizei⸗Beamten verübt fein 
ſollen, zu dringen. 

235, April. 
ments zieht Erkundigungen über die „Integrität“ des 


Der Ehrenrath des 20. Landwehr Regi⸗ 


Herrn Landwehr Hauptmann und Kompagnieführer 
Patzke ein. 

27. oder 28. April. Die Verhafteten Schmidt und 
Köhler machen Geſtändniſſe, welche Herrn Patzke ſchwer 
graviren. Fer 

28. April. Die offiziöſe „Preußiſche Zeitung“ macht 
den Berliner Stadtverordneten Vorwürfe über ihre leicht: 
ſinnigen Angriffe auf die Ehrenmänner. a 

29. April. Graf Schwerin ſchreibt an den Juſtiz⸗ 
Miniſter, er wolle der Kriminal⸗Unterſuchung freien Lauf 
laſſen, falls ſich begründete Anſchuldigungen gegen Be— 
amte der Berliner Polizei erheben würden. 

- 2. Mai. Das Berliner Stadtgericht beſchließt die 
Eröffnung einer Vorunterſuchung gegen Herrn Patzke. 

3. Mai. Graf Schwerin macht dem Berliner 
Magiſtrat Mittheilung von dem Schreiben an den Juſtiz⸗ 
Miniſter d. d. 29. April. 

An demſelben Tage erhält Herr Patzke von dem 
Polizei⸗Präſidenten Freiherrn v. Zedlitz einen zweitägigen 
Urlaub. . 

4. Mai Vormittags. Herr Patzke wird zum erſten 
Male in der gegen ihn eröffneten Kriminal⸗Unterſuchung 
gerichtlich vernommen. 

Nachmittags ſelbigen Tages benutzt Herr Patzke den 
erhaltenen Urlaub zu einer Reiſe nach Schweden, aus⸗ 
geſtattet mit einer blauen Brille. S 

5. Mai. Der Miniſter des Innern verfügt die 
Suspenſion des verreiſten Herrn Patzke von feinem Amte. 

6. Maj. Die Suspenſion wird rite ausgeführt, 
Herr Polizei-Präſident v. Zedlitz ſagt: „Zu ſeinem großen 
Bedauern.“ 

7. Mai. Das Berliner Stadtgericht erläßt einen 
Steckbrief hinter Patzte — ſelbigen Tages wird Herr 
Patzke in Aſtadt verhaftet. 

11. Mai. Herr Patzke bewohnt eine Zelle in der 
Stadtvoigtei. 


Heidelberg, 12. Mai. Die vereinigte Com⸗ 
miſſion des deutſchen Handelstages hat geſtern ihre 
Arbeiten beendet. Wie zu erwarten war, hat die 
Zollvereinsfrage einen lebhaften Kampf hervorgerufen, 
die beiliegenden dem Plenum zur Beſchlußnahme 
vorzulegenden ſieben Reſolutionen (ſiehe unten) find als 
ein Compromiß zwiſchen den ſich gegenüberſtehenden 
Partheien zu betrachten. Die von dem kölner Abge- 
ordneten Herrn Claſſen eingebrachten Anträge waren 
präciſer gefaßt, aber Herr Hanſemann aus Berlin 
trat demſelben mit dem Vorſchlage entgegen, einer 
aus Kaufleuten und Induſtriellen hervorgegangenen 
Verſammlung das Geſetzgebungsrecht in Zollangele⸗ 
genheiten zu übertragen, und die am Freitag einge⸗ 
troffenen wiener Abgeordneten beſtanden darauf, 
daß der Zolleinigung mit Oeſterreich Erwähnung 
geſchehe. Die erwähnten Reſolutionen in Sachen 
des Zollvereins lauten: „Der Handelstag erklärt: 

1) Der fernete Beſtand und die weitere Ausdehnung 
des deutſchen Zollvereins ſind für deutſche Intereſſen von 
der größten Bedeutung; 2) inſofern zwiſchen den mer⸗ 
kantilen und induſtriellen Intereſſen des Zollvereins und 
denen der deutſchen Staaten, welche dieſem no nicht 
angehören, eine Verſchiedenheit obwaltet, iſt die Ausglei⸗ 
chung derſelben herbeizuführen und der Beitritt der letz⸗ 
teren zum Zollverein zu erſtreben; 3) zwiſchen dein 
Zollverein und Oeſterreich iſt Verkehrsfreiheit, jo weit 
ſie nach den in beiden Zollgebieten beſtehenden Bere 
brauchsſteuern und Finanzzöllen ausführbar iſt, herbei⸗ 
zuführen. Auch iſt thunlichſt dahin zu wirken, daß in, 
e Zeit eine vollſtändige Vereinigung zwiſchen 
em deutſchen Zollverein und dem öſterreichiſchen Staate 
eintritt. 4) Es iſt auf Barum der Hinderniſſe, 
welche noch dem völlig freien Verkehr im Zollvereine 
entgegenſtehen, — wohin insbeſondere die Fa 
ſteuern und die Ungleichmäßigkeit der Verbrauchs⸗ 
ſteuern gehören, — hinzuwirken. Auch ſind die gemein⸗ 
ſamen Handelsintereſſen nach Außen durch Beſtellung. 
gemeinſchaftlicher Conſular-Agenten und durch Annahme 
einer gemeinſchaftlichen Flagge zu wahren. 5) Um. dem: 
ferneren Bejtand des deutſchen Zollvereins zu ſichern 
und ihn den ausgeſprochenen Zielen entgegenzuführen, 
iſt eine veränderte Organiſation deſſelben nothwendig. 
6) Zu dem Ende wird bei Erneuerung der Zollvereins⸗ 
verträge darauf Bedacht zu nehmen ſein, daß die Geſetz⸗ 
gebung des Zollvereins der Vertretung der vereinigten 
Regierungen einerſeits, und der der Bevölkerung der Ver⸗ 
einsſtaaten andererſeits gemeinſchaftlich übertragen werde, 
dergeſtalt, daß die übereinſtimmend durch Majorität ger 
faßten Beſchlüſſe beider Körperſchaften als endgültige 
Geſetze in Zollangelegenheiten im ganzen Zollgebiet ein⸗ 
zuführen ſind. 7) Bei der Zuſammenſetzung dieſer Ver⸗ 
tretungen wird auf die Größe der Vereinsſtaaten in 
geeigneter Weiſe Nüdficht zu nehmen ſein. 


Wien. Der Sitz, welchen Teleky auf der 


Deputirtenbank eingenommen, ſoll einem in der neu⸗ 


lichen Konferenz des Unterhauſes gefaßten Beſchluſſe 
zufolge während der ganzen Dauer der Seſſion leer 
bleiben. i 


ze: Die von der Independance gemachte Angabe, 
B man ſich öſterreichiſcherſeits in neueſter Zeit ge⸗ 
neigter zeige, gegen eine financielle Entſchädigung 


Venetien ſeine Unabhängigkeit zurückzugeben, iſt nichts 


weiter als eine Conjectur. Es hat fi) in den hie⸗ 
ſigen entſcheidenden Kreiſen in Bezug auf Venetien 
durchaus nichts geändert, nach wie vor betrachtet 
man die Behauptung der italieniſchen Beſitzungen 
als eine Ehrenpflicht. Wenn dieſe Frage, was übri⸗ 
2 kaum zu vermuthen ſteht, jemals im Herren⸗ 
fall im Abgeordneten-Hauſe zur Sprache kommen 
Na % jo würde ſich ſchwerlich jemand finden, der 
auf th hätte, gegen die offenkundigen Anſichten 
t treten, welche in dieſem Punkte in den Hof- 
reifen herrſchen. 


fü Turin. In Betreff des angeblich franzöſiſch⸗ 
diniſchen Projektes einer gemeinſamen Beſetzung 
b will die „Indépendance“ in Erfahrung ge⸗ 
lugt haben, daß der König verſprochen habe, „vor⸗ 
Pa die weltliche Herrſchaft des Papſtes über das 
atrimonium Petri zu achten, wogegen die fran⸗ 
che Regierung verſpreche, das Königreich Italien 
erkennen. Cavour habe ſich nur ungern zu dieſer 
— ft verſtanden, aber der Kaiſer der Franzoſen 
de nun einmal erklärt, „er werde das Königreich 
in lien nicht eher anerkennen, als bis eine Löſung 
der römiſchen Frage erzielt ſei“; da nun Cavour 
= dieſer Anerkennung gerade jetzt, wo eine große 
uleihe abgeſchloſſen werden ſolle, ungemein viel 
gelegen ſei, ſo habe er eingewilligt. 


— 


An Aus Neapel wird auch von fortwährenden 
Bin engungen der Reaktion gemeldet, Aufſtände her⸗ 
* Auf den Rath der franzöſiſchen Regie⸗ 
8 werden ſehr große Truppenmaſſen nach dem 
wiegt: man ſpricht von 50,000 Mann. 
wohl der beste Wacht ſich beſtätigte, ſo wäre das 
reich zu befürchten. ar daß kein Krieg mit Oeſter⸗ 
in Paris eingetroff 5 N 
beider Sieili offen ſind, ſoll das ganze Königreich 
elder Sicilien militairiſch beſetzt werden. Ein großer 
Theil der piemonteſiſchen Armee wird nach dem 
Süden abmarſchiren, und ſogar die Mincio-Linie, die 
man als von Frankreich garantirt erachtet, von 
Truppen entblößt werden. Auch ſoll es ſich beſtäti⸗ 
gen, daß der Kriegsminiſter General Fanti durch 
den General Cuggia erſetzt werden wird. 


„Wie man der „Armonia“ aus Rom ſchreibt, 
ee Papſt dem Herzog von Grammont, welcher 
Entfer „im Namen des turiner Kabinets, auf die 

eft nung des Ex⸗Königs von Neapel aus Rom 
fand, auf folgende beſtimmte Weiſe geantwortet: 
la er König von Neapel wird Rom nicht eher ver- 

- als bis ich es ſelbſt verlaſſe.“ 

„ Paris. Herr v. Perſigny hat bereits dem 
Kaifer den Geſetzentwurf über die zu bewilligenden 

eformen in der Preßgeſetzgebung vorgelegt. Wie 
man bereits früher andeutete, beziehen ſie ſich auf 
zwei Hauptpunkte, auf die „Avertiſſements“, die 
künftig nach Ablanf eines Jahres außer Kraft treten, 
und auf die von Rechtswegen eintretende Unterdrückung 
eines Blattes in Folge zweier über es verhängten 
gerichtlichen Verurtheilungen. Dieſe Unterdrückung 
ſoll künftig hin nur dann ſtattfinden können, wenn 
der Gerichtshof dieſelbe wegen Rückfälligkeit in daſſelbe 
Vergehen ausdrücklich im Urtheile verfügt. 

iſt dies immerhin ein Schritt weiter auf dem 

ege zur geſetzlich kontrolirten Freiheit. 

dr Paris, 12. Mai. Wie man hört, hätten 
reien reich und England ſich darüber geeinigt, Oeſter⸗ 
— und der Türkei folgende Kombinat ion vorzu⸗ 
N Oeſterreich ſolle Venetien an Victor Ema⸗ 
und — eine Geldentſchädigung von 200 Millionen 
Wr en Eintauſch von Bosnien, Herzegowina und 
die 1 Kroatien abtreten. Die Türkei würde für 
uch tretung dieſer drei Provinzen an Oeſterreich 
die — Summe von 200 Mill. entſchädigt werden, 
ha 8 nfalls das Königreich Italien zu bezahlen 
geſcheh Indeſſen ſei noch kein entſchiedener Schritt 
Sa 2 indem England noch Bedenken trage, die 
l anzugreifen. 

Tokales und Provinzielles. 

Danzig, den 16. Mai. 
— Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 16. v. M. 
in Wirkſamf publizirt, daß die feit dem 14. März 1859 
der en Veit geweſene Marine ⸗Centralbehörde unter 
das Maennung „Admiralität“ eingeht, fernerhin 

Marin 8 fi 70 x 
tungsangele e⸗Miniſterium heißt und alle Verwal⸗ 
nennung! genheiten der Marine leitet, dagegen die Be⸗ 
bisher 5 ber Kommando der Marine wie 
deſſelben r die Militairbehörde verbleibt und der Chef 
tritt en zu dem Marine-Miniſter in daſſelbe Verhältniß 


wie ein kommandirender als 
Juſpekteur — ee reſp. Gener 


— Oer neu ernannte Stadt⸗ Kommandant, Herr 
General⸗Major v. Fallois 1. aus Magdeburg ſteht bei 
vielen Danzigern noch in gutem Andenken, da derſetbe 
vor einigen Jahren als Bataillons-Commandeur beim 
1. Infank.⸗Regt. hier in Garniſon ſtand. 

— Die Anklage gegen den Oberarzt Hru. Dr. Stich wird 
erſt im nächſten Monat zur Verhandlung kemmen, da 
noch die Vernehmung eines Sachverſtändigen ſich als 
Nothwendigkeit erwieſen hat. 

— Geſtern Abend etwa um 7 Uhr verſammelten ſich 
viele Zuſchauer auf der Hohen Thorbrücke, um anzuſehen 
wie ſich ein anſtändig gekleideter Mann pon dem Feſtungs⸗ 
walle in den Stadtgraben hinunterſtürzen wollte. Da 
derſelbe ſich nicht gutwillig zum Rückzuge bequemte, wurde 
er durch vier bandfeſte Perſonen heraufgezogen; es er⸗ 
mittelte ſich, daß derſelbe ein hieſiger geiſteskranker Deſtil⸗ 
lateur war. 

— Geſtern Nachmittag wurde im Stadtgraben bei 
Baſtion Roggen die Leiche eines Arbeiters bemerkt, welche 
nach dem ſtädtiſchen Lazarethe geſchafft wurde. Die da⸗ 
ſelbſt angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben fruchtlos. 

Elbing. Die Kablberger Lehrerſtelle wird im Amts⸗ 
blatt wiederholt ausgeboten. Sie bringt außer freier 
Wohnung, Brennmaterial, Fiſchen und 1 Morgen Acker 
ein baares Gehalt von 40 Thlr. Dagegen muß der 
Lehrer an ſeinen Vorgänger 74 Thlr. Penſion zahlen. 

Königsberg, 16. Mai. Der Herr Oberpräſident 
Dr. Eichmann wird ſich heute zur feierlichen Ein⸗ 
weihung des katholiſchen Gymnaſiums und Grundſtein⸗ 
legung einer katholiſchen Kirche nach A — 

— Der Landrath Jachmann, Gatte der Sängerin 
Johanna Wagner, hat die Trutenauſchen Güter gekauft. 


Stettin, 13. Mai. Am 26. April ging von hier 
der Schraubendampfer „Alexander I.” mit Paſſagieren, 
Gütern und lebenden Thieren nach St. Petersburg ab. 


Von etwa 200 Arbeitern, für welche die Ueberfahrt kon⸗ 


trahirt war, blieb ein Theil zurück, da die ihnen von 
den betreffenden Agenten verſprochenen Zwiſchendeckplätze 
für eine ſo große Zahl nicht vorhanden waren. Von 
dem Schiffe war ſeit dem Abgange nichts wieder gehört, 
und man befürchtete ſchon ſeit längerer Zeit, daß es ver⸗ 
unglückt ſei. Geſtern iſt nun, wie die „Oſtſee⸗Zeitung“ 
meldet, von Kronſtadt ein Telegramm eingetroffen, 
welches dieſe Befürchtung theilweiſe beſtätigt. Nach dem» 
ſelben iſt ein preußiſcher Dampfer mit der Nothflagge 
am Ben d. M. bei der Inſel Sommer von dem engli⸗ 
ſchen Dampfer „Nautilus“ geſehen worden, am andern 
Morgen war derſelbe verſchwunden; dagegen waren auf 
Sommers (einer kleinen mit Leuchtfeuer verſehenen Inſel 
im finniſchen Meerbuſen, ca. 26 deutſche Meilen WRW. 
von Kronſtadt) eine preußiſche Flagge und viele Men⸗ 
ſchen ſichtbar. Am nächſten Morgen (11. Mai) iſt der 
„Alexander II.“ von dem Lübecker Dampfer „Marie“ 
unweit Naervoe, 2—3 Meilen öftlich von Sommer, im 
Eiſe geſehen; es iſt alſo wahrſcheinlich, daß die Paſſa⸗ 
giere den „Alexander 11.” bei Sommer nach 13 bis 14 
Reiſetagen verlaſſen haben, während man hofft, daß die 
Mannſchaft mit dem Schiffe die Reiſe fortgeſetzt hat. 
Von Kronſtadt iſt am 11. Hülfe nach der Inſel Sommer 
abgeſandt. 

Stettin, 14. Mai. In der Nacht vom 10. zum 
11. d. iſt 4 Meile von Lippehne auf der Chursdorfer 
Windmühle der Beſitzer mit ſeiner Frau, drei Kindern 
(11, 9 und 5 Jahr alt) nebſt einem Dienſtmädchen er— 
mordet worden. Es ſind der Spur nach zwei Männer 
durch das Kellerfenſter in das Haus gedrungen und 
haben ſämmtliche Perſonen mit der Axt erſchlagen. Mit 
Ausnahme des neunjährigen Kindes, welches wahrſchein⸗ 
lich ar zu fliehen verſucht hatte und im Zimmer 
mit zerſchlagenem Schädel gefunden wurde, lagen alle 
ermordet in ibren Betten. 


Gerichtszeitung. 

(Diebſtahl.] Am vorigen Montag erſchien auf 
der Anklagebank das Dienſtmädchen Auguſte Reſchke, 
27 Jahr alt, bisher noch nicht beſtraft, angeklagt, der 
Frau des Barbiers Herrn Büchner ein Hemde geſtohlen 
zu haben. Die Angeklagte geſtand unter heißen Thränen 
ſofort ein, daß ſie ſchuldig. „Ja, ich habe“, ſagte ſie, 
„das Hemde geſtohlen; ich habe aber früher dergleichen 
nie gethan und werde es auch nie wieder thun; ich habe 
mich vergeſſen. Es kam öfter eine Frau zu mir, die 
gar zu ſehr über ihre Armuth klagte, ſie hätte nicht ein⸗ 
mal ein ganzes Hemde anzuziehen, und manche Frau 
hätte die ſchönſten Hemden zu Dutzenden im Kaſten 
liegen. Die arme Frau that mir gar zu leid. Wenige 
Tage darauf ließ die Frau Büchner ihre gewaſchenen 
Hemden mangeln; ich nahm eins davon und gab es der 
armen Frau.“ Bei dieſem offenen Geſtändniß der Ange⸗ 
klagten wurde das Zeugenverhör ausgeſetzt und dieſelbe 
unter Annahme mildernder Umſtände zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 8 Tagen verurtheilt. Die Verurtheilte dankte 
unter heißen Thränen für die ihr zuerkannte Strafe und 
verließ mit dem Ausdruck der Verſöhnung in ihrem Ant⸗ 
litz den Gerichtsſaal. - 

[Ein gebratener Storch.] Der ächte Berliner 
von ehemals ſagt: Eine jebratene Jans iſt eine jute 
Jabe Jottes; der Danziger aber ſpricht: Ein gebratener 
Storch wird zur Strafe. Die Wahrheit dieſer Volks⸗ 
weisheit erfuhr vor Kurzem der Bäckermeiſter Hr. Gieſe— 
brecht. Dieſer war nämlich angeklagt, zu dem Schutz⸗ 
mann Zielke geſagt zu haben: Braten Sie mir doch 
einen Storch, Sie ſchiefer Joſeph, Sie Nachtwächterjunge! 
Dieſe Worte mußten natürlich als eine Beleidigung eines 
Beamten im Dienſt betrachtet werden. Der Angeklagte 
geſtand ein, ſich der Redensart vom gebratenen Storch 
dedient zu haben, beſtritt aber, daß er zu dem Schutz⸗ 
mann: „Schiefer Joſeph“ und „Nachtwächterjunge“ 
geſagt. Ein Entlaſtungszeuge, welcher vernommen wurde, 
wollte auch nur die angeführte Redensart ohne die beiden 
beleidigenden Titel gehört haben. en vermochte er 
nicht zu behaupten, daß der Herr Gieſebrecht dieſelben 


\ 


ihn eine Weile wie verſteinert an. 


nicht gebraucht, während der Schutzmann mit großer 
Beſtimmtheit ausſagte, daß er von demſelben „ſchiefer 
Joſeph“ und „Nachtwächterjunge“ geſchimpft worden ſei. 
Der hohe Gerichtshof hielt ſich von der Schuld des An— 
geklagten für überzeugt und verurtheilte ibn unter An⸗ 
nahme mildern der Umſtände zu einer Gefängnißſtrafe 
von 8 Tagen. 

Der fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Für Waldau nahm die Sache eine ſehr ungünftige 
Wendung, als mehrere Zeugen auf das Beſtimmteſte 
bekundeten, daß es niemand anders als Sochau ge- 
weſen ſei, den man im Löwen zu Waldau habe hin- 
aufſteigen und bald darauf mit Benjamin ſich entfernen 
ſehen, und als durch die Vernehmung einer großen 
Anzahl von Zeugen aus Hamburg mit hoher Wahr- 
ſcheinlichkeit ermittelt wurde, daß Waldau mit Sochau 
nicht nur vor, ſondern auch nach der Entführung 
Benjamin's in Verkehr geſtanden habe. Um fo 
größeres Erſtaunen erregte es, als der Präſident ein 
ihm während der Verhandlung zugegangenes Schreiben 
eines Juden, Namens Iſaak Moritz, verleſen ließ, 
welches aus einem etwa 5 Meilen entfernten Städtchen 
datirt war, und worin der Schreiber meldete, daß 
er mit Verwunderung erfahren habe, wie man Waldau's 
Angaben über eine mit ihm am 25. Novbr. Nach⸗ 
mittags im Löwen zu Sternberg in einer Geſchäfts⸗ 
Angelegenheit auf ſeine Veranlaſſung gehabte Zuſam⸗ 
menkunft in Zweifel ziehe, und daß er ſich deshalb 
beeile, die Wahrheit derſelben zu beſtätigen, was er 
mündlich und eidlich zu wiederholen gern bereit ſein 
würde, wenn er nicht leider augenblicklich krank zu 
Bett läge. Er ſei an jenem Tage Mittags von 
Cöln mit der Eiſenbahn angekommen, und zwar in 
Gemeinſchaft mit einem jungen Mann, der in Cöln 
bedeutende Geldſummen umgeſetzt, und den er des— 
halb mehrfach erſucht habe, mit ihm einige Geſchäfte 
zu machen. Wenn Zeugen bekundet hätten, daß ein 
Verbrecher aus Hamburg der Begleiter des jungen 
Walter geweſen ſei und Waldau im Löwen aufgeſucht 
habe, ſo könne das nur auf einer ihm ſehr wenig 
ſchmeichelhaften Verwechslung beruhen, da er ein 
ehrlicher Mann ſei. 

Die Verleſung dieſes Schreibens erregte die größte 
Senſation in der ganzen Verſammlung und erfüllte 
den Vertheidiger mit um ſo größerer Hoffnung, als 
dadurch eine Hauptſtütze des Belaſtungsbeweiſes un 
geſtoßen zu werden ſchien. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte, den höchſt wichtigen Zeugen ſofort herbeizu— 
ſchaffen, und im Fall der Unmöglichkeit die Verhandlung 
der Sache bis zu den nächſten Aſſiſen zu vertagen. 
Dieſem Antrage traten auch die Vertheidiger bei. 
Waldau dagegen proteſtirte mit der größten Entſchie— 
denheit gegen eine Ausſetzung der Entſcheidung auf 
mehrere Monate. Er habe weiter keinen Wunſch, 
als dieſe für ihn ſo qualvolle Procedur ſo ſchleunig 
als möglich zu Ende geführt zu ſehen, und verzichte 
auf jede Vernehmung von Entlaſtungszeugen. Er 
fühle ſich außer Stande, nach abermaliger langer 
Kerkerhaft die Tortur einer ſolchen Verhandlung ohne 
Ende zu überſtehen. 

Der Gerichtshof entſchied indeß nach kurzer Ber 
rathung, daß die Verhandlung jedenfalls bis zur 
perſönlichen Abhörung des Zeugen vor den Geſchwo— 
renen, eventuell bis zur nächſten Sitzungsperiode 
auszuſetzen ſei. 

Am folgenden Morgen, wo definitiv über die 
Möglichkeit der Weiterverhandlung Beſchluß gefaßt 
werden ſollte, begann die Sitzung unter der geſpann⸗ 
teſten Erwartung des Publikums mit der Vernehmung 
des glücklich aufgefundenen und herbeigebrachten Iſaak 
Moritz. Derſelbe beſtätigte Alles, was er in dem 
Briefe mitgetheilt hatte, und blieb bei feiner Aus⸗ 
laſſung mit der größten Beſtimmtheit, ſelbſt als 
mehrere Zeugen aus Cöln, der Reiſegefährte des 
jungen Walter von dort bis Hannover, der Wirth 
zur Traube und der Kellner aus dem Löwen ver 
ſicherten, daß der Zeuge ganz beſtimmt nicht die von 
ihnen bezeichnete Perſönlichkeit ſei. Als jedoch auch 
Waldau erklärte, daß er dieſen Mann niemals ges 
ſehen habe, wendete ſich der Jude zu ihm und ſtarrte 
Dann folgte ein 
Auftritt, wie er gewiß noch nie in einem Gerichts- 
ſaal erlebt worden iſt, und durch den die ganze 
Verſammlung im höchſten Maße erſchüttert wurde. 
Bleich und zitternd vor Wuth zog der Jude ein 
beſchriebenes Blatt aus der Taſche, ſchritt langſam 
auf Waldau zu, hielt ihm das Blatt vor und ſchrie 


ihm mit bebender Stimme zu: „Herr! Sie find ein 


ebenſo ränkevoller wie erbärmlicher Feigling! 
haben Sie betrogen, indem Sie mir verſichert haben, 
ich hätte mit Ihrem ſaubern Spießgeſellen eine ſo 
große Aehnlichkeit, daß die Zeugen unmöglich mich 


und ihn würden unterſcheiden können. Dadurch ver⸗ 
lockten Sie mich, eine Gefahr zu übernehmen, deren 
Größe ich nicht ahnen konnte. Und nun ich mitten 
in der Falle ſtecke, die Sie mir geſtellt haben, ſind 
Sie der Erſte, der mich feige im Stich läßt. Ich 
bin froh, daß ich für ein ſolches Subject meine Seele 
nicht verſchworen habe, und daß die Sache für Sie 
etwas ſchlimmer ausfallen wird, als für mich. Da 
nehmen Sie das Sündengeld zurück, durch welches 
Sie mich zu verblenden gewußt haben, und möge es 
Ihnen ſo ſchlecht gehen, wie es Ihre Erbärmlichkeit 
verdient. Der Henker hole Sie und Ihr verfluchtes 
Gold!“ Dieſe Worte ſchrie er in einem Ton, der 
allen Anweſenden Entſetzen erregte, und warf dabei 
eine Hand voll Goldſtücke mit ſolcher Gewalt Wal— 
dau vor die Füße, daß ſie weit umherrollten und 
auf dem ganzen Raum vor der Tribüne zerſtreut 
umher lagen. 

Waldau ſtand während dieſer ganzen Scene am 
Boden angewurzelt wie eine Bildſäule, bleich wie 
der Tod, und mit dem Ausdruck des Schreckens und 
des Erſtaunens. Endlich faßte er ſich mit einer 
Hand vor die Stirn, ſtarrte mit leerem Blick um— 
her, als wenn er ſeine Gedanken ſammeln wollte, 
um etwas Unerhörtes zu begreifen, bedeckte dann 
ſein Geſicht mit beiden Händen und ſank auf die 
Anklagebank zurück. 

Der Präſident ließ nun das von dem Juden 
überreichte Blatt verleſen. Es war ebenfalls mit 
Blut geſchrieben und enthielt eine genaue Inſtruktion 
über dasjenige, was der Zeuge alles bekunden ſolle. 
Dieſer fügte hinzu, daß ein ihm gänzlich unbekannter 
Mann ihm im Auftrage Waldau's den Brief gebracht, 
ihm auch mündlich die genaueſten Inſtruktionen ertheilt 
und 20 Louisd'or mit dem Verſprechen eingehändigt 
habe, daß dieſe Summe verdoppelt werden ſolle, wenn 
der falſche Eid geleiſtet ſei. 

Zwei ſofort herbeigerufene Schreibverſtändige 
erklärten nach langer Prüfung der in Rede ſtehenden 
Schrift und Vergleichung mit vielen andern von 
Waldau's Hand herrührenden Schriftſtücken, daß ihrer 
Anſicht nach mit hoher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen 
ſei, daß jenes Blatt mit abſichtlich verſtellter Hand 
von Waldau geſchrieben ſei. 

Dieſe ganze Erörterung und die ihr vorangegan— 
gene Scene machten einen überwältigenden Eindruck 
auf alle Anweſenden, namentlich auch auf Waldau's 
Vertheidiger, der um ſo tiefer niedergeſchlagen war, 
je größere Erwartungen er von der Ausſage dieſes 
Zeugen, den ein glücklicher Zufall der bedrängten 
Unſchuld zu Hülfe geſchickt zu haben ſchien, gehegt hatte. 

Als der Präſident an Waldau die Frage richtete, 
ob er ihm nun geſtatten wolle, auf die früher bereits 
erwähnte Correſpondenz zurückzukommen; ob er nun 
geſtehen wolle, daß der von ihm aus dem Gefängniß 
geſchriebene Brief der hier vorliegende, an Moritz 
gerichtete ſei, ſtarrte ihn Waldau⸗ gedankenlos an, 
und es ſchien, als ob er von alle dem, was um ihn 
vorgegangen, nichts vernommen, oder doch nichts 
verſtanden habe. Der Präſident wiederholte ſeine 
Frage, worauf Waldau wie aus einem Traum er⸗ 
wachend die Worte ſtammelte: Correſpondenz! Ich 
habe ja ſchon ein Mal gebeten, mich mit allen Fragen 
darüber zu verſchonen. Ich will und kann darüber 
nichts ſagen. 

Alle Bitten des Vertheidigers, alle Ermahnungen 
des Präſidenten, ſich darüber auszusprechen, ob er 
den Brief an Moritz geſchrieben, und was er mit 
der Werbung dieſes falſchen Zeugen bezweckt habe; 
alle Vorſtellungen, daß fein weiteres Schweigen un— 
fehlbar einem Geſtändniß würde gleich geachtet wer- 
den müſſen, blieben fruchtlos, und Waldau ſetzte ihnen 
nichts als die Bitte entgegen, doch nur endlich mit 
weiterer Vernehmung von Zeugen einzuhalten und die 
entſetzliche Verhandlung zu Ende zu führen. Es 
verſtand ſich indeß von ſelbſt, daß, ſo lange die 
Angeklagten nicht ein vollſtändiges Geſtändniß in 
Betreff des ihnen zur Laſt gelegten Mordes ablegten, 
alle Mittel zu ihrer Ueberführung erſchöpft werden 
mußten. 

Vor allem kam es darauf an, den Beweis zu 
führen, daß der in dem See gefundene Blechkaſten 


mit den von Walter gekauften Papieren ſich im Beſitz 
Walter's befunden habe, als er auf Waldau's Wagen 
ſtieg. Dies wurde durch die Vernehmung der Zeugen 
keineswegs mit der Sicherheit nachgewieſen, welche 
die Vorunterſuchung ergeben, und welche der Präſident 
bei dem Verhör vorausgeſetzt hatte. Unzweifelhaft 
war, daß Walter die von Suchau und von Waldau 
verkauften Papiere drei Tage vor ſeiner Abreiſe in 
Cöln in einen Blechkaſten gelegt, und daß er ſowohl 
geſagt als geſchrieben hatte, daß er ſie ſelbſt mit— 
nehmen werde. 

Der Blechkaſten war bisher von den Zeugen mit 
voller Sicherheit recognoscirt; — auf die Bemerkung 
Waldau's, daß ihre Behauptung unmöglich ſei, waren 
ſie jedoch ſchwankend geworden, ſo daß die Identität 
in der That ſchließlich höchſt zweifelhaft blieb. Und 
war es nicht möglich, daß Walter doch ſeinen Ent— 
ſchluß geändert und den Kaſten vorausgeſendet, in 
dem Carton, in welchem ſich derſelbe bis dahin be— 
funden, aber etwas andres transportirt habe? War 
es nicht denkbar, daß er wenigſtens den von Waldau 
verkauften Theil der Papiere nicht bei ſich geführt 
habe? Und welchen Stoß erlitt der gefährliche Beweis, 
wenn dieſer Punkt zweifelhaft blieb, oder ſich gar 
zu Gunſten des Angeklagten aufklärte! 

(Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
Thermo 


Barometer Höhe 


| Wind und Wetter. 


= = Fr meter 

als Por. Linien. 1 

5063 340,20 + 8, NNO. ſchwach, hell u. wolkig. 

16680 337,41 8,2 SW. ſchwach, ganz bezogen. 
12! 335,88 9,6! do. mäßig, do. 


Courſe zu Danzig am 16. Mai: 
Brief Ge d gem. 
London 3 M. 


Thlr. 6.19% 6.194 — 

Amſterdam 2 M. l — — 
Pals : M.. as ip, ware — 79 
Staats-Schuldſcheine 3½ . 88 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½ mD 84, — — 
do. do. 4% 95 — — 
Staats-Anleihe 5 % 1067 — — 

Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 15. Mai: 
P. Anderſon, Pauline, v. London; u. H. Borg: 


wardt, Maria, v. Stettin, mit Gütern. 
Antje, v. Copenhagen, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
J. Richardſen, Freaſuve, n. Hartlepool, m. Getreide. 
Angekommen am 16. Mai: 
A. Drieſt, Jan Viſſer, v. Liverpool. mit Gütern. 
P. Anderſen, Juno, v. Bergen, m. Ballaſt. 


S. Smith, 


roducten-⸗Werichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 16. Mai. 
Geſtern nach der Börſe ſind 88 L. Weizen 131pfd. 
zu unbekannt gebliebenen Preiſe, 127pfd. zu fl. 570, 
verkauft. — Heutiger Umſatz: 
Weizen, 400 Laſt, 131. 32pfd. 131pfd. 129. 30pfd. 
fl. 627 4, 129 pfd. fl. 610, 128.29pfd. fl. 580, 128pfd. 
fl. 575, 127 pfd. fl. 560—567% , 126. 27 pfd. fl. 555, 
125. 26pfd. fl. 540, 122. 23 pfd. fl. 500. 
Roggen, 33 Laſt, Preis unbekannt. 
Gerſte, 2 Laſt, kl. 105pfd. fl. 258. 
Weiße Erbſen, 30 Laſt, fl. 325345. 
Wicken, 2 Laſt, fl. 258. 
Berlin, 15. Mai. Weizen 72—85 Thlr. pr, 2100pfd. 
Roggen 49 Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 38 —44 Thlr. 
Hafer 23--26 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—49 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 184 —⁰ Thlr. 
Stettin, 15. Mai. Weizen 8ö5pfd. 72—85 Thlr. 
Roggen 77pfd. 45—45 ½% Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 ½ Thlr. 
Königsberg, 15. Mai. Weizen 80 — 100 Sgr. 
Roggen 45-55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 30—45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 50 —55 Sgr., graue 56 Sgr. 
Bromberg, 15. Mai. Weizen 122—25pfd. 63.67 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 38 ½ —41 Thlr. 
Gerſte, große 31—37 Thlr., kleine 24—26 Thlr. 
Spritus 19½ Thlr. 


Berliner Börſe vom 15. Mai 1861. 


Zf. Br. Gld. BEER 3. Br. Gld 

Pr. Freiwillige Anleſhe 41 10251013 Pommerſche Pfandbriefſſfſ q 4 4 — 987 
Staats» Anleihe v. 1859. HF, 5 107 106 Poſenſche do. e e lein 100 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 102} 102 do. 8. 5 31 —. 95 
do. „„ 4} | 102% | 102 do. neue do. e enen e 

do. ee ee 117 Weſtpreußiſche do. ; 31 — 84 
Staats - Schuldſcheine 318835 87% do. de 4951 95 
rämien⸗Anleihe v. 185565... 3 1214 1201 Danziger Privatbank 4904 — 
Oſtpreußiſche Pfandorieſf m 31 —. 85 Königsberger dea 4 - 84 
} G69. 4951 951 Magdeburger do. 4 1.784 
Pommerſche do. 9 431 — | 884 Poſener do. neee 4 831 — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Baron v. Schmalenſee 
a. Gr. Paglau und Prem. Lieutenant Steffens a. 
Kleſchkau. Hr. Aſſeſſor v. Reitzenſtein a. Königsberg. 
Der Lieutenant im Neumärkiſchen Dragoner⸗Regiment 
Hr. v. Löper a. Bromberg. Die Hrn. Kaufleute Zeiſer 
a. Leipzig und Löſſenhop a. Molheim. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Jänike a. Berlin, Röhl a. 
Magdeburg und Gehrke a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer 
Körber a. Schigau. 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Lyskowski a. Locken. Die Hrn. 
Kaufleute Roloff a. Magdeburg und Seeligmann a. 
Frankfurt a. M. Hr. Fabrikant Schröder a. Berlin. 

E Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Stark a. Poſen. Hr. Mühlenbeſitzer 
Barkowski a. Königsberg. Hr. Kaufmann Koch a. Berlin. 
Hr. Oekonom Bittner a. Elberfeld. 

Deutſches Haus: 

Hr. Oekonom Amort a. Streblinke. Hr. Gutsbeſ. 
Stenert a. Reichenberg. Die Hrn. Kaufleute Reincke a. 
Fülme, Kr. Münden, und Volkmann n. Gattin a. Berlin. 
Hr. Rentier Keller a. Schneidemühl. Hr. Ritterguts— 
beſitzer Zetlitz a. Schleſien. Hr. Fabrikant Fleiſchauer 
a. Neiſſe. Hr. Techniker Hauptmann a. Stettin. Hr. 
Mühlenbeſitzer Broſe a. Poſen. 


CCC 

Zu den Pfingſtfeiertagen empfiehlt ſein neu ſortirtes 7 
95 - 
Goldwaaren-Lager 
und das Neueſte an filberne 1 Fafslauffägen, 
Iruchtſchalen pp. in ſolider Waare zu billigſten 
Preiſen. H. BRU SSO W. 
Goldſchmiedegaſſe 6. 


8 


Zu den noch bevorftehenden = 
en Einſegnungen =ır 

verkaufe ich feine ſi'v. Anker u. Cylinderuhren 
äußerſt billig und ſämmtliche Goldgegenſtände, als: 
Broſches, Boutons, Medaillons, Armbänder, Tuchnadeln, 
Hemden- und Manſchettenknöpfe, Herren u. Damenringe 
und kurze Weſtenketten für ein nur Geringes über den 
Goldwerth. Jacobi, Beutlergaſſe 1. 


Fur alte Herrentleider wird der höchſte Preis 
gezahlt Beutlergaſſe 1, 1 Tr. 


FCC ˙ TTT 
1 Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich gründlich ſyſtematiſchen Untere ht 
in der Muſik ertheile, und zwar: im Klavier⸗ 
ſpiel, Partiturſpiel verbunden mit der Lehre des 
Inſtrumentirens, in der Theorie und Geſang. 
Als Empfehlung erlaube ich mir zu be— 
merken, daß ich meine Studien auf dem Con- 
ſervatertum der Muſik zu Leipzig abſolvirt, da⸗ 
ſelbſt bereits Unterricht ertheilt, auch längere Zeit 
als Muſikdirector am Theater fungirt habe. 
J. Maecklenburg, 
Langgarten 58, 


MPMPanama⸗ Hüte 


für Herren und Knaben empfiehlt in größter Auswahl 


die Strohhutfabrik von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtg. No. 26, neben der Apotheke. 


Gebrauchte Panamehüte werden in ganz 
kurzer Zeit den neuen gleichkommend gewaſchen. 


C. Haul. 


Mützen⸗Fabrikant, Langenmarkt No. 42, an der Börſe, 
empfiehlt ſein großes Lager 


Herren- u. Kuaben⸗Mützen 


in den neueſten Fagons, gut gearbeitet, zu 
den billigft n Preiſeu. 
NB. Kutſcher⸗ Mützen in Auswahl. 


Altes Silber, Medaillen, Münzen, Uhr⸗ 
gehäuſe pp. werden gekauft Goldſchmiedegaſſe No. 6. 
Brüssow. 


2000 bis 2300 Thlr. 
find à 5½ % ſogleich oder zum 1. Juli auf ein 
hieſiges, in gutem Zuſtande befindliches Grundſtück, 
welches mindeſtens den doppelten Werth hat, zur 
Erſten Stelle an einen reellen Hauseigenthümer zu 
begeben. Unterhändler werden verbeten. Näheres 
in der Expedition des Danziger Dampfboots. 


—— ßßs3jE4t — — — ü —y4ͤU j — 


— Zf. Br. GM: 

Pommerſche Rentenbriefſfſ Q 4 J 977 97% 
Poſenſche . 4947 94 
Preußiſche . 4 979 97 
Preußiſche Bank-⸗Antheil⸗Scheine . . . 41 — 1237 
Oeſterreich. Metalliguees 5 — 497 
do. National-Auleib e.... 5 — 57 

do. Prämien⸗Anleighe .. 4651 643 
Polniſche Schatz⸗ Obligationen 4 807 797 
D ent eee eee e 5 937 925 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4851 —* 
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